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Auf Mallorca ist die Stille unergründlicher als anderswo.
George Sand, »Ein Winter auf Mallorca«
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Prolog

Der Mann ging schweigend den Gefängnisflur entlang. Graue 
Betonmauern, gelbe Gitterstangen vor den Fenstern. Draußen 
regnete es in weichen Schlieren. Durch die hellen Stäbe sah er 
die abgeernteten Felder, die Weiden, die Autobahn M-609 mit 
ihrem rastlosen Gewimmel, Autos und Lastwagen. Dahinter, 
weit in der Ferne, lag Madrid.
 Ein Wachmann schloss ihm die Eisentür auf, die zu einem 
weiteren Flur und von dort aus in den schmucklosen Saal führte, 
in dem die Strafgefangenen Besucher empfangen durften.
 So oft war der Mann diesen Weg schon gegangen. Doch nicht 
seine Familie erwartete ihn, nicht seine Liebste, sondern Pater 
Stephan. Seit fast zwanzig Jahren immer nur Pater Stephan. Sie 
waren zusammen alt geworden, der Häftling und der Geistliche, 
der im Centro Penitenciario Madrid V in Soto del Real für die 
Seelen der deutschen Strafgefangenen betete.
 Dem Mann war Pater Stephan seit jeher ein Rätsel gewesen. 
Voller Sorgen, voller Befürchtungen. Ein ängstlicher Geistlicher, 
schmal und klein, der so wirkte, als hätte Gott ihn schon vor 
langer Zeit verlassen.
 Zusammengekauert hockte der Pater am Tisch beim Fenster 
und starrte auf seine Hände. Der Mann grüßte ihn und setzte 
sich. Für eine Weile sagten beide kein Wort. Die anderen Gefan-
genen unterhielten sich leise mit ihren Familien und Freunden, 
eine Frau schluchzte.
 »Du bist spät dran. Die Besuchszeit ist schon fast vorbei«, 
sagte Pater Stephan weniger vorwurfsvoll als gleichgültig.
 »Ich habe meine Strafe abgesessen. Übermorgen kann ich 
diesen gastlichen Ort für immer verlassen«, erwiderte der Mann 
ironisch. »Wenn du meine Seele bis jetzt nicht gerettet hast, wird 
daraus sowieso nichts mehr.«
 Der Pater putzte seine Brille, setzte sie auf und rutschte auf 
seinem Stuhl noch ein Stück in sich zusammen. »Weißt du, was 
du nach deiner Entlassung machen wirst?«
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 Ja, das weiß ich, dachte der Mann düster. Aber er würde es 
ganz sicher nicht dem Pater verraten, seinem einzigen Besucher 
in all den Jahren. Sie waren nie Freunde geworden.
 »Ich werde wohl irgendwohin fliegen, vielleicht nach Mal-
lorca«, antwortete der Mann vage.
 Pater Stephan schluckte. »Das halte ich für keine gute Idee«, 
murmelte er beunruhigt. »Du kannst in ein Wiedereingliede-
rungsprogramm in Deutschland, das weißt du. Ich habe dir doch 
die Broschüre gegeben.«
 Das Heftchen mit den gut gemeinten Ratschlägen, wie Men-
schen nach langen Haftstrafen wieder in die bürgerliche Gesell-
schaft zurückfanden, lag bereits ganz unten im Papierkorb der 
Zelle. Der Mann nickte geduldig. »Ich weiß, Stephan. Aber ich 
mache ein bisschen Urlaub, schnuppere Freiheit. Auf Mallorca.«
 »Nach allem … was dort passiert ist?« Pater Stephan zwin-
kerte nervös. »Willst du die Vergangenheit aufwühlen? Das geht 
selten gut.«
 Er sprach es nicht aus, natürlich nicht. Dem Seelsorger war 
es nur einige wenige Male gelungen, das Wort auszusprechen. 
Mord.
 »Das ist lange her«, sagte der Mann. Seine grünen Augen 
glommen.
 Eingehend betrachtete Pater Stephan die Kerben und Schram-
men auf dem Tisch zwischen ihnen. Es schien so, als wollte er 
etwas sagen, tat es aber nicht.
 Ein Gong ertönte, der das Ende der Besuchszeit ankündigte.
 Der Pater räusperte sich, beugte sich hinunter und wühlte 
in seiner ledernen Aktentasche, die neben ihm unter dem Tisch 
stand. »Falls du einen Job oder eine Wohnung brauchst, guck 
mal in die Kleinanzeigen.« Er zog eine deutschsprachige Wo-
chenzeitung aus Mallorca aus der Tasche. »Habe ich für meine 
Schwester gekauft, die liest die gern. Aber nimm sie nur.« Er 
betreute zeitweise auch die deutschen Häftlinge im Gefängnis 
von Palma und reiste zwischen den Haftanstalten hin und her.
 Der Mann griff nach der Zeitung und rollte sie zusammen. 
»Danke. Nicht nur für die hier. Für alles.«
 Umständlich setzte Pater Stephan die Brille ab und steckte sie 
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in die Brusttasche seines Hemdes. »Das ist doch meine Chris-
tenpflicht.« Er stand auf, nahm seine Jacke vom Haken an der 
Wand und hob die Tasche auf. »Ja dann. Das war mein letzter 
Besuch. Ich wünsche dir alles Gute.«
 Der Mann stand ebenfalls auf. Ein unspektakulärer Abschied 
nach zwanzig Jahren. Das passte zu Pater Stephan.
 »Ja dann«, echote der Mann. »Dir auch alles Gute.«
 Sie gaben sich nicht die Hand.
 Pater Stephan wandte sich zum Gehen, drehte sich an der Tür 
um. »Ich habe dich nie gefragt, aber nun tue ich es. Warst du 
es? Du hast es vor Gericht geleugnet. Aber du hast deine Strafe 
verbüßt, deshalb frage ich dich: Warst du der Mörder?«
 »Spielt das noch eine Rolle?« Nein, dachte der Mann. Was 
war, ist vorbei. Es gibt nur noch das Morgen, es gibt nur noch 
die Zukunft.
 Pater Stephan verschwand durch die Eisentür.
 Der Mann sah ihm nach. Adios, Pater, dachte er. Dieser Ab-
schied ist für immer.
 Zurück in seiner Zelle, setzte sich der Mann an den Tisch vor 
dem Fenster. Vor den Stäben rauschte unaufhörlich der Regen. 
Die langen, weichen Schlieren wichen harten Böen, der Wind 
riss an den Büschen draußen auf den Feldern, peitschte über die 
versprengten Rinder auf der Weide.
 Zwanzig lange Jahre. Und er hatte jeden einzelnen Tag ge-
wusst, was er als Erstes tun würde, sobald er das Gefängnis 
verlassen würde. Er würde sie suchen. Und f inden. Um jeden 
Preis.
 Er atmete tief ein und aus, öffnete und schloss die Augen. 
Sein Blick f iel auf die Zeitung. Ein Fenster zum Leben, das in 
zwei Tagen endlich sein Leben sein würde. Das Leben draußen, 
ohne gelbe Stäbe. Er schlug das Blatt auf.
 In Palma de Mallorca gab es Streit um die Kosten für die ge-
plante Weihnachtsbeleuchtung der Stadt. Meteorologen warnten 
vor Herbstunwettern auf der Insel. Der Fußballclub Atlético 
Baleares hatte ein Spiel verloren. Der lokale Zusammenschluss 
der Händler in Llucmajor vergab einen Preis für das nachhal-
tigste Sortiment.
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 Der Mann überflog die nächsten Seiten und stockte plötz-
lich. Er keuchte auf, rückte die Leselampe näher und hielt die 
Zeitungsseite darunter.
 »Llucmajor: Preis für Nachhaltigkeit geht an ›Gecko Gal-
dent‹« lautete die Headline.
 Auf dem Archivfoto waren eine zierliche ältere Dame und 
eine große, sportliche junge Frau zu sehen, die vor dem hübsch 
dekorierten Schaufenster eines Ladenlokals standen. Darunter 
las er: »Johanna Miebach (74) und ihre Enkelin Gemma Mie-
bach (21) führen das ›Gecko Galdent‹ in Llucmajor, zu ihrem 
Sortiment gehören nachhaltig produzierte Gewürze, Öle, Essige 
und ausgewähltes Kunsthandwerk von der Insel.«
 Es war fast lächerlich, lächerlich einfach gewesen. Er hatte 
sie gefunden. Und sie waren auf Mallorca. Das Schicksal hatte 
ihm diese Zeitung gebracht, davon war er überzeugt. Der kleine, 
ängstliche Erzengel Stephan, der heilige Sankt Sorgenfalte.
 Er schmunzelte in sich hinein, schließlich brach er in schal-
lendes Gelächter aus. Sein Plan stand fest. Schon lange.
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Teil 1

Väter

Wir waren seit drei Wochen in Establiments, als die 
Regenperiode einsetzte. Bisher hatten wir herrliches Wetter 
gehabt, die Zitronenbäume und die Myrten blühten noch.

George Sand, »Ein Winter auf Mallorca«
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1

Drei Monate später

Johanna Miebach hatte ein schlechtes Gefühl. Ein ganz schlech-
tes Gefühl. Sie rutschte unbehaglich auf dem harten Plastiksitz 
am Gate C70 des Flughafens Köln/Bonn hin und her. Der Flug 
nach Palma war längst angekündigt. Die dazugehörige Verspä-
tung auch. Ihr war kalt, der Sitz war unbequem. Gemma ging 
nicht ans Telefon. Héctor auch nicht.
 Sie drehte ihren Gehstock. Was war nur los daheim?
 Von ferne juchzte eine hohe Frauenstimme. »Johanna! Han-
nilein! Wie wunderbar, dich zu sehen.«
 Johannas Laune sackte in den Keller. Das Unglück kam in 
Gestalt ihrer Finca-Nachbarin Angelika Bernhard durch die 
Flughafenhalle herangerauscht. Angelika war beladen mit et-
was, das sie selbst vermutlich als »Handgepäck« bezeichnete, 
jeder andere jedoch als Expeditionsausrüstung betrachtet hätte. 
Auf das Rollköfferchen hatte sie einen voluminösen Edelanorak 
mit Pelzkragen geschnallt, um ihre Schulter schlang sich eine 
vollgestopfte Basttasche, an der ein pinkfarbenes Reisekissen 
baumelte, dazu trug sie zwei prall gefüllte Plastikbeutel mit dem 
Werbeaufdruck aus einem Flughafengeschäft und einen Shopper 
aus bunten Lederflicken.
 Johanna mochte Angelika, eigentlich. Sie war – objektiv ge-
sehen – eine hilfsbereite, freundliche Frau Mitte fünfzig, die 
lediglich ein bisschen viel redete, sehr neugierig war und stets 
jeden noch so dubiosen Klatsch glaubte und herumerzählte. 
Leider war Johanna nicht nach einem Plausch, doch der war 
nicht mehr abzuwenden. Sie würden zusammen zurück zu ihrer 
Heimatinsel Mallorca fliegen, und Angelika würde es garantiert 
gelingen, im Flugzeug einen Platz neben Johanna zu ergattern, 
egal, was auf ihrem Ticket stand.
 Johanna ergab sich in ihr Schicksal. Sie selbst trug lediglich 
eine braune Lederhandtasche und eine beige Steppjacke, die sie 
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sich um die Schultern geschlungen hatte. Das restliche Gepäck 
hatte sie abgegeben.
 Umstandslos drückte Angelika ihr eine Einkaufstüte und die 
Basttasche gegen die Knie. »Ich wusste, dass ich jemanden mit 
Kapazität treffe«, sagte sie fröhlich.
 Sie trug wie so oft eine Sonnenbrille als Haarreif im kurzen 
gefärbten Blondhaar. Johanna hatte noch nie gesehen, dass sie 
die Brille tatsächlich auf der Nase hatte.
 »Mit dem ganzen Kram lassen die mich nicht in den Flieger, 
aber wenn wir das unter uns aufteilen, geht es.« Angelika fum-
melte das Reisekissen vom Henkel der Tasche. »Das nehme ich 
so«, murmelte sie, während sie ihre restlichen Habseligkeiten 
sortierte.
 »Wo ist die zweite Duty-free-Tüte?«, rief sie hektisch und 
wühlte in der Basttasche.
 »Die hast du mir eben vor die Füße geworfen«, antwortete 
Johanna geduldig und zog den Beutel hervor. »Außerdem – wir 
fliegen nach Mallorca. Da kannst du doch gar nicht steuerfrei 
einkaufen.«
 Angelika grinste. »Da ist ja auch nur Wäsche drin. Ich hatte 
zu viel Gepäck und habe den Rest in alten Duty-free-Tüten ver-
staut. Die erlauben sie meistens, weil sie denken, ich habe was 
am Flughafen gekauft. Zack, schon brauche ich kein Übergepäck 
zu zahlen.«
 Johanna fand das zwar clever, aber umständlich. »Und warum 
buchst du nicht einfach einen Koffer dazu?«, tadelte sie und 
musterte den sündhaft teuren Anorak. Angelika konnte es sich 
schließlich leisten.
 »Hilfe, nein! Ich bin doch keine Touristin. Und ich war nur 
für zwei Tage in Köln, ich habe doch kaum was mit.« Sie raffte 
ihre Siebensachen zusammen. Der Flug war aufgerufen worden. 
»Wo sitzt du?«
 »4F«, sagte Johanna.
 »Perfekt! Ich habe 12B, aber ich setze mich einfach zu dir. 
Ich muss dir dringend etwas erzählen.«
 Johanna hatte es ja geahnt.
 Sie reihten sich in die Schlange zum Boarding ein, dahin-

Gruber_Nacht über Valldemossa_06.indd   13Gruber_Nacht über Valldemossa_06.indd   13 14.07.22   12:0114.07.22   12:01



14

ter führte die Tür zum Fingerdock und ins Flugzeug. In der 
Maschine warf sich Angelika sofort auf den jungen Mann, der 
Anstalten machte, sich auf 4E niederzulassen. Er hatte keine 
Chance gegen sie, akzeptierte sein Schicksal sofort und gab den 
Platz kampflos auf.
 Nachdem Angelika ihr Gepäck in drei verschiedenen Fächern 
verstaut hatte, ließ sie sich schwer atmend neben Johanna fallen 
und schob den Ledershopper in den Fußraum. Sie reckte den 
Kopf über die vorderen Sitze, bevor sie sich umständlich an-
schnallte. In der Reihe vor ihnen saßen drei Männer im mittleren 
Alter, die sich Kopfhörer aufgesetzt und die Augen zu einem 
Nickerchen geschlossen hatten. Der Gangplatz neben Angelika 
war frei, die Reihe hinter ihnen war besetzt von einem nervösen 
Paar mit lautstark quengelndem Kleinkind. Die beiden versuch-
ten gerade, eine Katastrophe abzuwenden.
 »Wo ist der Schnuller? Du hattest ihn doch eben noch. Hast 
du ihn eingesteckt?«, fragte die Frau bebend.
 Ihr Mann hustete nervös. »Oh Gott, nein, ich dachte, du 
hast …« Seine Stimme ging in einem ohrenbetäubenden Schrei 
unter. Sie f ingen an, hektisch in allen Taschen nach dem Schnuller 
zu fahnden.
 »Na, die sind beschäftigt.« Angelika wandte sich zu Johanna. 
»Wie gesagt, ich muss dich unbedingt sprechen. Du warst ja 
bestimmt ein halbes Jahr nicht daheim«, sagte sie mit vorwurfs-
vollem Ton.
 Johanna fand, dass Angelika zu Übertreibungen neigte. »Drei 
Monate.«
 »Und Gemma ist auch laufend unterwegs. Nach dem großen 
Unwetter habe ich sie oft draußen im Garten gesehen, es gab 
ja viel aufzuräumen. Aber seit zwei Wochen nicht das kleinste 
Lebenszeichen.«
 Damit sprach Angelika den Sturm mit heftigen Regenfällen 
und Überschwemmungen an, der die Insel im Oktober heimge-
sucht hatte und bei dem dreizehn Menschen ums Leben gekom-
men waren. Gemma hatte danach angerufen, um zu bestätigen, 
dass das Haus noch stand.
 »Ach.« Johanna wurde ein wenig bang. Warum war Gemma 
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seit zwei Wochen nicht im Haus? Und warum ging sie noch 
nicht einmal mehr ans Handy?
 Der Flieger rollte zur Startbahn, was Angelika ein heiteres 
»Es geht los!« entlockte. Sie zog Magazine, Taschentücher, eine 
Rolle Minzdrops und ein Buch aus ihrer übervollen Tasche, warf 
alles auf den leeren Sitz neben ihr und lehnte sich zurück.
 Johanna hingegen war besonders wach und aufmerksam. 
Unfälle im Flugverkehr, das wusste sie, ereigneten sich oftmals 
beim Start – und bei der Landung. Ein kluger Mensch hatte 
ihr mal empfohlen, sich auch zum tausendsten Mal die Sicher-
heitshinweise des Flugpersonals anzusehen, sich einzuprägen, 
wo die Notausgänge sind, und um Himmels willen niemals die 
Schuhe auszuziehen. Bei der Flucht durch Glassplitter aus einem 
brennenden Flugzeug entscheide gutes Schuhwerk über Leben 
und Tod, hatte er gesagt.
 Johanna betrachtete ihre robusten braunen Stiefeletten. Dimi-
tri war ein kluger Mann gewesen. Gewesen? Ob er noch lebte?
 Die Maschine drehte eine Runde auf der Startbahn, rollte 
schneller und hob ab. Der Schub drückte die Passagiere in ihre 
Sitze, es ging weiter und weiter nach oben, bis Köln unter ihnen 
lag wie eine Spielzeugstadt, durchzogen vom silbernen Band des 
Rheins.
 Angelika riss Johanna aus ihren Gedanken. Sie überprüfte, 
ob die Platznachbarn vor und hinter ihnen noch beschäftigt wa-
ren, und raunte: »Du und Gemma, ihr macht doch noch diesen 
Ermittlerkram?«
 Johanna gab es zu. Sie saß im Billigflieger nach Palma und 
wirkte wie die netteste ältere Dame, die man sich vorstellen 
konnte. Das Haar trug sie heute in weichen weißen Wellen, 
dazu ein Twinset aus flauschigem Mohair in einem pudrigen 
Rosé und weite helle Leinenhosen. Harmloser ging es nicht. 
Eine deutsche Geschäftsfrau aus Llucmajor, die gemeinsam mit 
ihrer einundzwanzigjährigen Enkelin ein erfolgreiches Ladenlo-
kal mit nachhaltig produzierten mallorquinischen Spezialitäten 
und Kunsthandwerk führte. Doch sie und Gemma hatten neben 
ihrem Geschäft noch ein zweites Betätigungsfeld: Sie waren Pri-
vatdetektivinnen.

Gruber_Nacht über Valldemossa_06.indd   15Gruber_Nacht über Valldemossa_06.indd   15 14.07.22   12:0114.07.22   12:01



16

 Erst im Sommer hatten sie gemeinsam mit Gemmas Freund 
Héctor Ballester, Inspector der Policía Nacional in Palma, eine 
Mordserie auf der Insel aufgeklärt – ein verstörender Fall, bei 
dem sie und Gemma in tödliche Gefahr geraten waren. Einge-
weihte wussten, dass Johanna die vermutlich beste und härteste 
Ermittlerin der ganzen Insel war, wenn nicht sogar ganz Spa-
niens. Doch ihre Geheimnisse kannten noch nicht einmal die 
Eingeweihten.
 Das Geschrei des Kleinen hinter ihnen ging in ein lang anhal-
tendes Geheul über, unterbrochen von wütenden Schluchzern.
 Angelika nutzte den Lärm, um die Katze aus dem Sack zu 
lassen. »Jetzt pass auf. Ich glaube, ich habe einen Mord beob-
achtet.« In diesem Moment brach das Gebrüll ab, da der Papa 
den Schnuller gefunden und dem Kind in den Mund gestopft 
hatte. Das Wort »Mord« schallte durch das plötzlich viel stil-
lere Flugzeug. »Ähm, wir reden später darüber.« Angelika sah 
sich unbehaglich um, nahm eine Zeitschrift vom Nebensitz und 
lehnte sich zurück.
 Johanna war neugierig geworden. »Einen Mord?«, flüsterte 
sie.
 »Pscht«, machte Angelika. »Das hören doch alle!«
 Das taten alle mitnichten; die Leute waren, nachdem sie bei 
»Mord« aufgehorcht hatten, wieder zu ihren üblichen Flug-
reisetätigkeiten übergegangen: dösen, Snacks knabbern, Mu-
sik hören, Bücher lesen, im Bordmagazin blättern, dösen und 
Snacks knabbern. Ein paar Unerschütterliche diskutierten über 
ein erstes Bier, es gehe schließlich »nach Malle«, teilten sie den 
benachbarten Passagieren mit.
 Angelika war ihre ungeheure Behauptung offenbar postwen-
dend entfallen. Sie wies amüsiert auf ein Foto in ihrem Magazin. 
Es zeigte einen Esel mit Hut, er hatte eine Blume im Maul. »Der 
ist ja unfassbar süß.«
 »Sehr niedlich.« Johanna betrachtete das Bild nachdenklich. 
Das Motiv hatte sie in Zeitschriften und Kalendern bestimmt 
an die hundert Mal gesehen, aber es schien Menschen immer 
wieder zu erfreuen. Esel haben bei uns großes Glück, dachte sie. 
Sie gelten als niedlich und tragen Hüte fürs Fotoshooting. Kühe 
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hingegen werden oft nur als Steak auf dem Teller fotograf iert, 
mit Soße und ohne Hut. Das Leben ist ungerecht.
 Angelika rollte die Zeitschrift zusammen, stopfte sie in den 
Shopper, schloss die Augen und döste ein.
 Johanna fragte sich, warum zum Teufel Menschen in Flugzeu-
gen unbedingt zusammensitzen wollten. Neben den Kindern, 
ja. Aber die Erwachsenen schliefen ohnehin praktisch nach fünf 
Minuten, lasen still oder hörten Musik. Sie hatte am Flughafen 
schon wahre Dramen erlebt, wenn Paare für zwei Stunden Flug 
keine Plätze nebeneinander bekamen, zum Beispiel weil sie beim 
Einchecken getrödelt hatten. Oft hatten sich die Paare mit viel 
Hin und Her und unter Protest die gewünschten Sitze ertrotzt. 
Um sich anschließend hinzusetzen und sofort einzudösen. Sehr 
seltsam.
 Angelika wurde wach, als das Flugzeuginnere längst sein 
Grundrauschen – wie Johanna es nannte – auf Flughöhe auf-
genommen hatte. Kramen in Taschen, Knistern mit Chipstüten, 
das Klappern der Servierwagen, das beruhigend gleichmäßige 
Dröhnen der Turbinen. Der Kleine hinter ihnen behielt endlich 
seinen Schnuller im Mund, trug dicke Kopfhörer auf den Ohren 
und summte munter ein Kinderlied mit, das auf seinem iPad lief.
 Angelika befand den Geräuschpegel offenbar als ausreichend. 
»Pass auf, du erinnerst dich noch an den alten Lopez, du weißt 
schon, der mit der etwas verwahrlosten Finca gegenüber von 
dir, an meiner südlichen Grundstücksgrenze?«
 »Nein«, sagte Johanna. »Ich bin doch erst dieses Jahr im Früh-
jahr eingezogen. Da war er schon tot. Die Erben streiten sich 
um die Finca, richtig?«
 »Ach, stimmt ja. Genau, die Erbengemeinschaft hat sich län-
ger gezankt, nach langen Verhandlungen bekommt der Enkel 
nun das Haus. Felipe heißt er, Nachnamen weiß ich gar nicht. 
Ob der auch ein Lopez ist? Na, egal.«
 Die Flugbegleiterin kam mit dem Getränkewagen vorbei, 
Angelika bestellte umständlich ein Glas Rotwein, bezahlte mit 
ihrer Kreditkarte, trank das Glas ohne Umschweife leer.
 »Das Haus wird komplett umgebaut und saniert, seit etwa 
vier Wochen. Da sind jeden Tag Handwerker zugange. Das hast 
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du ja auch nicht mitbekommen. Aber pass auf. Ist etwa sechzehn 
oder siebzehn Tage her, ein Mittwoch war das. Ich gehe am 
Nachmittag mit Günther Gassi …«
 Johannas Gesicht war ein einziges Fragezeichen. Gassi gehen? 
Mit Günther? Sie war sich sicher gewesen, dass Angelikas Mann 
Wolfgang hieß.
 »Günther ist unser neuer Hund«, informierte Angelika, der 
Johannas Gedankengänge schwanten. »Dackel. Der hieß schon 
so. Gehörte vorher einer alten Dame, einer Deutschen aus Are-
nal, die ist ins Altenheim gezogen. Also, ich gehe mit Günther 
Gassi und höre Stimmen nebenan.«
 Sie reckte den Kopf und murmelte etwas von »Stewardess«. 
Die stand mit dem Getränkewägelchen schon vier Reihen hinter 
ihnen. Angelika setzte ihr nach und kam mit einem zweiten Glas 
Rotwein zurück.
 »An diesem Tag waren die Handwerker nicht da, ich dachte 
noch: Die sind ja spät dran heute. Ich habe denen nachmittags 
immer einen Kaffee rübergebracht, das hat ja sonst keiner getan.«
 Es war typisch für Angelika, dass sie die Arbeiter auf anderer 
Leute Baustellen mit Kaffee und Keksen versorgte.
 Sie ist eben ein herzensguter Mensch, dachte Johanna wohl-
wollend. Allerdings war Angelikas Mann häuf ig auf Geschäfts-
reise, und ihr war wohl manchmal ein bisschen langweilig, das 
konnte mit hineinspielen. Und ihre nicht zu unterschätzende 
Neugier. Angelika war stets bestens darüber informiert, welcher 
Nachbar seinen Pool neu fliesen ließ, in welcher Farbe, von wel-
chem Bauunternehmen und zu welchen Kosten. Meistens wusste 
sie sogar vor dem Nachbarn selbst, was bei den Bauarbeiten 
als Nächstes schiefgehen würde. Johanna hatte sich manches 
Mal gedacht, sie sollte Angelika in ihrer Detektei einstellen, als 
Rechercheurin leistete sie Großartiges.
 »Ich bin also zurück, hab Kaffee gemacht und bin mit dem 
Tablett durch den Zaun, wie immer.«
 »Durch den Zaun?«
 »Klar, der hat ein Loch an der Seite zu meinem Grundstück.«
 »Du dringst einfach in das Grundstück des Nachbarn ein?«, 
fragte Johanna noch einmal.
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 Angelika ignorierte den Einwurf, sie nahm mit unschuldiger 
Miene einen Schluck Rotwein. »Die Stimmen kamen von der 
Terrasse; ich hab auch gesehen, dass das große Außenlicht an 
war. Es war ein düsterer Tag, dunkle Regenwolken, eklig. Ich 
will also hin, doch da merke ich, das sind gar nicht die Hand-
werker. Ich höre einen Mann und eine Frau, die sich anschreien. 
Auf Spanisch.« Sie drehte das Glas in der Hand. »Ich stelle das 
Tablett ab und gucke erst einmal vorsichtig ums Haus. Da steht 
der Enkel vom alten Lopez und daneben eine Frau, gut ausse-
hend, vielleicht Mitte dreißig.«
 Johanna runzelte die Stirn. »War das bestimmt Spanisch? 
Nicht vielmehr mallorquí?« Soweit ihr bekannt war, waren die 
Lopez eine alteingesessene einheimische Familie.
 »Was weiß ich, das ist doch fast das Gleiche.«
 Angelika hatte nur begrenzte Spanischkenntnisse, mallorquí 
sprach sie überhaupt nicht. Johanna hatte sich schon gedacht, 
dass sie den Unterschied nicht heraushörte.
 »Sie haben sich also angeschrien, und du hast gelauscht?« 
Johanna beschlich das Gefühl, dass Angelika, die oft Dinge miss-
verstand, sich da eine ziemliche Räuberpistole zusammenspann.
 »Tja, ich stehe da hinterm Haus und weiß nicht, wohin. 
Freundlich Hallo sagen? Leise zurückziehen?« Sie nippte am 
Rotwein. »Um ehrlich zu sein, ich war auch gespannt, wie die 
Sache ausgehen würde.«
 Johanna fand das verständlich. In ihrer ländlichen Ecke im 
Norden von Llucmajor, am Fuß des Randabergs, umgeben von 
Weiden mit idyllischen Trockenmauern, Mandelbäumen und 
Schweinekoben, passierte selten etwas Aufregendes.
 »Ich gucke also noch mal um die Ecke, doch Felipe und die 
Frau sind ins Haus gegangen, haben auch das Terrassenlicht 
ausgemacht. Sie schreien drinnen weiter.«
 »Und dann?«, fragte Johanna, zunehmend ungeduldig.
 »Auf einmal ist es totenstill. Kein Mucks. Ich höre nur ein 
dumpfes … Tja, ein dumpfes Stampfen, dann ein Klappern. Ein 
Scharren und Rascheln. Ich dachte, kämpfen die etwa mitein-
ander?«
 »Was hast du getan?« Langsam wurde es doch interessant.
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 »Ich habe gewartet. Ich meine, der ganze Bereich ist voller 
Bauschutt, lauter Stolperfallen. Da kann man kaum treten, ohne 
dass dich jemand hört.«
 Johanna war überzeugt, dass Angelika das bereits ausprobiert 
hatte. Garantiert ging sie regelmäßig nachsehen, wie der Um- 
und Ausbau beim Nachbarn voranging.
 »Ich bin nach einer Weile trotzdem ganz leise am Haus ent-
lang. Gucke ins Fenster neben der Terrasse. In dem Moment 
macht der Kerl im Inneren so eine Baulampe an, grelles Neon-
ding. Hab gedacht, ich werde blind. Ich bin so erschrocken, dass 
ich zurückgestolpert und vor Angst schnell durch den Zaun in 
meinen Garten gehuscht bin.«
 »Hat er dich gesehen? Oder gehört?«
 Angelika betrachtete beunruhigt ihr nunmehr leeres Wein-
glas. »Ich glaube nicht, aber ich weiß es nicht.« Sie beugte sich 
hinunter und fummelte zwei Schokoriegel aus der Tasche, hielt 
Johanna einen hin, die verneinend mit der Hand wedelte.
 »Auf jeden Fall: Ich warte in meinem Garten und lausche. 
Erst komplette Ruhe, alles still. Und schließlich höre ich Felipes 
Auto.« Sie wickelte den ersten Schokoriegel aus. »Verstecke mich 
hinter meinem Zaun, von da aus kann man alles sehen. Er fährt 
vorbei, ich gucke also in das Auto, aber was soll ich sagen? Er 
sitzt ganz allein drin! Die Frau ist nicht im Wagen.«
 »Ganz bestimmt? Vielleicht saß sie im Heck?«
 »Er war mit einem Cabrio unterwegs, Verdeck offen. War 
idiotisch, bei dem Wetter. Da war niemand außer ihm. Und die 
Frau war nicht zu sehen, weder am Haus noch auf der Straße, 
auch nach einer halben Stunde nicht. Ich will gerade rüber und 
im Haus nachsehen, da kommt Felipe zurück. Er bleibt eine 
Stunde, macht irgendeinen Lärm, den ich nicht zuordnen kann, 
und fährt zum zweiten Mal weg, immer noch allein.«
 Johanna fand das nicht allzu verdächtig.
 »Ich schlüpfe also wieder durch das Loch im Gartenzaun. 
Hab ja das Tablett stehen lassen. Gehe aber extra mit Taschen-
lampe noch mal ums Haus, es f ing an zu dämmern. Leuchte 
durch die Fenster, gucke in jeden Winkel, sogar in den Bau-
schuttcontainer; der ist halb leer, paar Steine, Müllsäcke, alte 
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Kacheln und solche Sachen. Aber: keine Menschenseele da«, 
schloss sie dramatisch, als wäre dies eine spektakuläre Entde-
ckung gewesen – und nicht das Gegenteil.
 Johanna zog die Augenbrauen hoch. »Na ja, die Frau kann 
doch zu Fuß weggegangen sein. Wenn sie sich mit Felipe ge-
stritten hat, wollte sie vielleicht nicht mehr mit ihm im Auto 
sitzen. Wäre das nicht die denkbarste Lösung?«
 »Du weißt doch, das Grundstück ist im Osten und Süden 
von einer hohen Mauer mit Gestrüpp davor umschlossen. Man 
kann zu Fuß nur am Nordrand rüber in meinen Garten, durch 
den Zaun eben. Am Westrand führt ein Tor zur Straße. So. Und 
sie ist nicht auf mein Grundstück gekommen und auch nicht auf 
die Straße gegangen. Da müsste sie an meinem Tor vorbei, ist 
sie aber nicht. Richtung Süden sind etliche Häuser mit Wach-
hunden, es hat aber keiner angeschlagen. Sie kann nicht zu Fuß 
gegangen sein.«
 »Na schön, nehmen wir an, sie ist nicht zu Fuß weg. Wo ist 
sie hin?«
 »Das sage ich dir. Ich habe mich überall umgeschaut, wie ge-
sagt, keine Menschenseele. Aber eine frische Betondecke. Er hat 
die Terrasse erhöht, ein Fundament gegossen.« Triumphierend 
kaute Angelika ihren Schokoriegel. »Auf einmal kam der Lkw, 
um den Bauschuttcontainer abzuholen, fand ich komisch, wo der 
doch noch nicht voll war. Ich bin flott mit dem Tablett zurück 
zu mir.«
 »Und jetzt denkst du …?«
 »Genau. Er hat sie getötet und die Leiche unter der Terrasse 
einbetoniert.« Angelika wickelte auch den zweiten Schokoriegel 
aus und biss hinein.
 Wo lässt sie das nur, fragte sich Johanna, sie wiegt keine sech-
zig Kilogramm. Die Geschichte fand sie reichlich abstrus. »Oder 
die junge Dame ist am Ostrand über die Mauer geklettert und 
von dort zurück auf die Straße. Oder sie hat sich im Haus vor 
dir versteckt und ist später in der Nacht zu Fuß weggegangen. 
Oder sie ist mit dem Lkw-Fahrer weggefahren, der den Bau-
schutt geholt hat.«
 Angelika stopfte energisch die Verpackung der Riegel in das 
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Einwegglas und gab beides dem jungen Steward, der mit dem 
Müllwägelchen vorbeikam.
 »Das kann alles sein. Ich habe trotzdem ein schlechtes Ge-
fühl. Da war etwas Böses, das habe ich gespürt. Dieser Felipe ist 
mir nicht geheuer. Ich dachte, ich könnte dich darauf ansetzen, 
aber du scheinst mir ja nicht zu glauben.« Angelika war sicht-
bar beleidigt. Sie kramte demonstrativ ihr Magazin hervor und 
blätterte aggressiv und ohne zu lesen darin.
 Eine Leiche im Beton, also bitte!, dachte Johanna. Das klang 
allzu sehr nach Kriminalroman. »Hast du die Frau überhaupt 
richtig gesehen? Könntest du sie beschreiben?«
 Angelika legte die Zeitschrift ruckartig weg. »Natürlich. Wie 
schon gesagt, die beiden standen ja direkt im Licht der Lampe 
auf der Terrasse, praktisch im Flutlicht.« Sie schloss die Augen. 
»Ungefähr einen Meter siebzig groß, schlank. Lange dunkle Lo-
cken. Rundes Gesicht, erinnerte ein bisschen an Selena Gomez. 
Du weißt schon, die Schauspielerin. Ich habe sie auf Anfang, 
Mitte dreißig geschätzt, ungefähr so alt wie der Lopez-Enkel. 
Dunkler Hosenanzug, ist auf High Heels durch den Bauschutt 
gestolpert. Hatte eine Handtasche im Arm, die aussah wie eine 
›City‹-Bag von Balenciaga. In Knallrot. Kann aber auch eine 
Fake-Marke gewesen sein, das sieht man ja nicht von fern.«
 Johanna musste zugeben, dass sie beeindruckt war. »Du 
kannst gut beobachten. Aber sag mal, wenn du so überzeugt 
bist, dass etwas Schlimmes passiert ist, warum hast du nicht die 
Polizei gerufen?«
 Hilflos hob Angelika die Hände. »Na, ich habe genau genom-
men keinen Mord gesehen. Kann ja sein, dass gar nichts passiert 
ist. Dass es so war, wie du sagst, und sie ist doch einfach nachts 
weggegangen. Der Typ wird schließlich unser neuer Nachbar, 
da sollten wir schon Gewissheit haben, oder?«
 Das fand Johanna wiederum nachvollziehbar. »Okay, ich sage 
dir etwas. Ich sehe mal, was ich herausf inden kann, ja? Aber 
wenn sich da nur ein junges Paar ein bisschen gestritten hat und 
die Frau demnächst quicklebendig mit dem Enkel einzieht, dann 
gibst du zu, dass bei dir nur die Phantasie durchgegangen ist, 
okay?«
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 Angelika wurde ernst. »Danke«, sagte sie schlicht. »Ich 
konnte tagelang nicht gut schlafen wegen der Sache und habe 
gehofft, dass du und Gemma endlich zurückkommt und mir 
helft und bestätigt, dass da tatsächlich nichts passiert ist.« Sie 
begann, ihre Sachen in ihre Tasche zu räumen, die sie auf dem 
freien Gangplatz verstreut hatte.
 Der Pilot hatte die baldige Ankunft auf Mallorca angekündigt, 
die Maschine zog eine weite Kurve über das blaue Meer. Es ent-
stand Unruhe, weil alle Passagiere eilig zusammenpackten, noch 
schnell zur Toilette wollten oder ihr Nickerchen beendeten und 
plauderten. Die Maschine war fast ausgebucht, trotz Neben-
saison.
 Im Flugzeug saß das typische Winterpublikum. Hinten die 
Touristen, sportlich mit Wanderstiefeln und Outdoorjacken. 
Vorn die Mallorca-Prof is – Residenten und Stammgäste. Viele 
im Beach-Hippie-Chic, wie Johanna es nannte. Die Herren in 
knittrigen hellen Leinenhemden, mit Lederkettchen um den 
Hals. Die Damen als Boho-Queens in bunten Flatterkleidern 
oder Batikblusen, ebenso mit Hippieschmuck, die wie Angelika 
volle Basttaschen in die Gepäckablage gehievt hatten, als gin-
gen sie zum Strand. Viele über fünfzig, mit ledrigen gebräunten 
Gesichtern. Die Residenten reisten auch aus dem Grund oft 
weit vorn im Flugzeug, weil sie meist nur Handgepäck bei sich 
trugen und von der Maschine gleich zügig zum Ausgang durch-
marschieren wollten, ohne am Gepäckband warten zu müssen.
 Johanna presste die Nase an das Fensterchen, sie überflogen 
das Cap de Formentor. Die felsige Landzunge ragte weit ins 
Meer und war ein vertrauter Anblick. Johanna glaubte, einen 
rötlichen Fleck an der Spitze des Kaps zu erkennen, das ziegelrot 
gestrichene Dach des flachen Gebäudes, auf dem der Leuchtturm 
stand.
 Sie war bald zu Hause und sollte sich freuen. Daheim bei 
Gemma, ihrer komplizierten Enkelin, dem Menschen, den sie 
am meisten liebte auf dieser Welt. Aber da war dieses schlechte 
Gefühl. Es ist etwas ganz und gar nicht in Ordnung, dachte 
Johanna.
 Heute war Samstag, der 1. Dezember, sie war fast drei Monate 
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weg gewesen. Ein Spezialauftrag, hatte sie Gemma gesagt, ein 
geheimer Spezialauftrag. Dieser Auftrag hatte sie in drei Länder 
geführt und sich als anstrengend herausgestellt. Anstrengend, 
gefährlich – und erfolgreich. Und sie würde Gemma davon nicht 
erzählen können, wie so oft.
 Gemma hatte früher viel gefragt und irgendwann damit auf-
gehört. Hatte sie es akzeptiert, dass es eben Geheimnisse, Fami-
liengeheimnisse, gab, über die Johanna nicht sprach? Niemand 
sagte Gemma die Wahrheit über ihren Vater und ihren Groß-
vater. Und schon gar nicht die Wahrheit über Johanna selbst.
 Irgendwann werde ich über all das mit ihr reden müssen, 
dachte Johanna. Aber nicht jetzt.
 Doch vor ungefähr zwei Wochen musste etwas passiert sein. 
Ihre ohnehin schreibfaule Enkelin hatte kaum noch auf Text-
nachrichten geantwortet, sie war nicht mehr ans Telefon ge-
gangen. Da die Rechnungen für Finca und Geschäft pünktlich 
überwiesen worden waren, wie Johanna an den Kontoauszügen 
und Kreditkartenabrechnungen hatte sehen können, war zumin-
dest nichts Lebensbedrohliches geschehen. So viel war immerhin 
klar.
 Doch auch der sonst so kommunikative Héctor, ihr Schwie-
gerenkel in spe, schrieb nur noch sehr einsilbig. Gestern hatte 
er sogar ihren Anruf weggedrückt. Das passte gar nicht zu ihm.
 Ja, sie war beunruhigt. Gemma und Héctor waren seit knapp 
acht Monaten ein Paar. Hatten sie sich gestritten?
 Vielleicht waren sie nur einem neuen Fall auf der Spur und 
hatten keine Zeit. Das konnte es sein. Das musste es sein.
 Die Maschine flog noch eine Schleife über die Bucht von 
Palma und setzte sanft auf dem Rollfeld auf, wurde eingewiesen 
und parkte schließlich an einem der Finger, die in den Bauch des 
Airports führten.
 Im Flugzeug brach die übliche Hektik aus, die Passagiere 
standen praktisch gleichzeitig auf und zerrten Taschen, Hüte 
und Rucksäcke aus den Gepäckfächern. Angelika sah aus wie 
ein Packesel, nachdem sie ihr Handgepäck zusammengerafft 
hatte.
 Johanna war ruhig auf ihrem Platz sitzen geblieben, während 
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sich die anderen schon in den Mittelgang gequetscht hatten. »Ich 
werde abgeholt«, informierte sie Angelika und wies auf ihren 
Gehstock.
 Zum allerersten Mal in ihrem Leben hatte sie bei der Online-
buchung das Kästchen für die Ausstiegshilfe angeklickt. Es ist 
so weit, hatte sie gedacht. Ich werde alt. Die Wege auf dem Flug-
hafen in Palma schaffte sie zwar noch, aber mittlerweile brauchte 
sie sehr lang, um zu den Gepäckbändern und zum Ausgang zu 
kommen. Sie musste endlich einsehen, dass sie vierundsiebzig 
Jahre alt war.
 Vergnügt ließ sich auch Angelika zurück auf ihren Platz sin-
ken. »Oh, toll. Ich mache auf Begleitperson, dann muss ich nicht 
laufen mit dem ganzen Kram.«
 Johanna nickte ergeben.
 Nachdem sich die Maschine geleert hatte, kam draußen ein 
Wägelchen angefahren, das neben ihnen parkte und seine Kabine 
auf die Höhe des Flugzeugs ausfuhr. Die Stewardess entriegelte 
die zweite Tür der Maschine gegenüber dem Ausstieg, der aus-
gefahrene Transporter öffnete sich. Zwei junge Männer kamen 
heraus und nahmen die gehbehinderten Fluggäste in Augen-
schein.
 »Señora, können Sie alleine gehen?«, fragte einer der Helfer 
Johanna auf Spanisch.
 »Sí, gracias.« Johanna stemmte sich vom Sitz hoch, griff nach 
Gehstock und Handtasche und marschierte zu der Kabine.
 Angelika wieselte hinterher. »Ich bin die Begleitung«, flötete 
sie zuckersüß.
 Die Männer hoben einen jüngeren Passagier von seinem Sitz 
in einen schmalen Rollstuhl, dazu kam eine Frau um die neunzig, 
die sich wie Johanna auf einen Gehstock stützte. Gemeinsam 
fuhren sie mit der Kabine nach unten, anschließend kurvte das 
Wägelchen zu einem der Eingänge des Flughafengebäudes. Sie 
stiegen in flüsterleise Elektrotransporter um, durchquerten den 
Flughafen und hielten an den Gepäckbändern.
 »Brauchen Sie noch Unterstützung, um zum Taxi oder zu 
den Bussen zu kommen?« Einer der Männer wies auf einen 
Rollstuhl, der an den Gepäckbändern parat stand.
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 Johanna verneinte erneut und bedankte sich. Erfreut stellte 
sie fest, dass die Ausstiegshilfe des Flughafens hervorragend 
organisiert war.
 »Soll ich dich mitnehmen, oder wirst du abgeholt?«, fragte 
Angelika, die ihr Köfferchen und die Taschen auf eine Gepäck-
karre getürmt hatte. »Ich habe das Auto beim Langzeitparken 
stehen.«
 »Lass nur, Gemma oder Héctor werden gleich hier sein.« 
Johanna war sich nicht ganz sicher, ob dies der Wahrheit ent-
sprach. Sie wollte der klatschsüchtigen Angelika auf keinen Fall 
ein Familiendrama bieten.
 Winkend verabschiedete sich diese. »Komm morgen auf einen 
Kaffee zu mir, ich zeige dir unseren Tatort!«, rief sie beim Gehen 
über die Schulter.
 Johanna wartete am Band, bis ihr dunkelblauer Trolley vor-
beigefahren kam. Mit Koffer und Gehstock machte sie sich auf 
zum Ausgang. Sie hatte Gemma und Héctor gestern eine Nach-
richt geschrieben und sie gebeten, sie vom Flughafen abzuholen. 
Sie hatte keine Antwort erhalten, aber die blauen Häkchen ver-
rieten ihr, dass ihre Nachricht gelesen worden war.
 Sie werden mich doch nicht vergessen haben?, dachte sie, 
nahm ihr Smartphone und schaltete im Gehen den Flugmo-
dus aus. Das Handy suchte einen Moment und loggte sich ins 
mallorquinische Netz ein. Sofort kam der Signalton, dass eine 
Textnachricht von Gemma eingetroffen war. Erleichtert tippte 
Johanna auf ihr Handy, um sie zu öffnen.
 »Sorry, bin unterwegs«, stand dort. »Lass dich von Héctor 
abholen. LG G.«
 Verwirrt hielt Johanna inne. Sie war froh, dass Gemma end-
lich ein Lebenszeichen von sich gegeben hatte, aber überrascht 
von der distanzierten Form. Warum hatte Gemma mit »LG G.« 
unterschrieben? So förmlich wurde sie nur, wenn sie richtig 
sauer war. Normalerweise nutzte sie nämlich gar keine höflichen 
Grußformeln.
 Johanna durchforstete ihr Gehirn, was sie wohl verbrochen 
haben könnte. Warum war Gemma wütend auf sie? Es f iel ihr 
partout kein Vergehen ein.
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 Von Héctor war gar keine Nachricht gekommen. Auch der 
hübsche, etwas pummelige Polizist mit den schwarzen Locken 
war weit und breit nicht zu sehen.
 Die beiden ließen sie tatsächlich am Flughafen stehen, nach 
drei Monaten Abwesenheit kam sie niemand abholen! Angelika 
war natürlich schon über alle Berge.
 Verärgert und besorgt zerrte Johanna den Rollkoffer hinter 
sich her in Richtung Taxistand. Sie beschrieb der Fahrerin auf 
Spanisch den Weg zu ihrer abgelegenen Finca und lehnte sich 
im Sitz zurück.
 Während das Taxi über die Autobahn Ma-19 in Richtung 
Llucmajor fuhr, klingelte ihr Handy. Héctor. Endlich!
 »Hola, Johanna, ho sento«, sagte er mit gepresster Stimme. 
»Es tut mir leid, ich habe deine Ankunft verpasst. Wo bist du?«
 Johanna erklärte, sie sitze im Taxi nach Llucmajor. »Was ist 
los mit euch? Wo ist Gemma?«, fragte sie.
 Zu ihrem Entsetzen schluchzte Héctor auf. »Sie ist weg«, 
sagte er leise. »Sie ist weg, und sie hat einen anderen.«
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